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Karl Ein natürlicher Musiker

Zum 100. Geburtstag des Dirigenten

Von Graz nach München

Der am 28. 8. 1894 als Sohn eines
Juristen in Graz geborene Karl
Böhm hatte schon als Kind be-
schlossen, Musiker zu werden. Auf
Wunsch des sehr musikliebenden
Vaters absolvierte er aber zunächst
ein Jura-Studium, das er 191 I mit
der Promotion abschloß. Erst
danach wandte er sich einem mu-
siktheoretischen Studium bei
Eusebius Mandycsewski (einem
engen Freund von Brahms) zu.
Böhm erhält eine Anslellung als
Koneoetitor am Grazer Theater und
mußte Bühnenmusiken dirigieren.
Am 17. 10. 1917 debüt iert  er mit
Neßfers Der Trompetet von
Säckingen als Operndirigent. Als
Dirigent von Possen, operetten
und Opern gewann er
lchlagtechnische Sicherheit, und
bereits drei Jahre später rückte
er zum 1. Kaoellmeister auf. oer
Dirigent Karl Muck war auf den
begabten jungen Dirigenten
aufmerksam geworden und
emofahl ihn an den Münchner
Generalmusikdirektor Bruno
Walter. Am 26. Januar 1921
stand Karl Böhm erstmals am
Pult der Bayerischen staatsoper
und dirigierte auf Einladung
Bruno Walters "auf Engagement"
den Freischütz (mit nur einer
Stunde Probe). ln einer
Rezension hieß es: "Er hat
Rhythmus im Leibe, und das ist
bekanntlich die einzig sichere
crundlage für ein gutes Musizie-
ren. ... Die Tempi empfindet er
lebhaft und flüssig und belebt sie
mit federnden Akzenten. " Ein
zweites Probe-Dirigat absolvierte
et mit Madame Butterfly. Bruno
Walter bot ihm schließlich die

Stelle eines dritten Kapellmeisters
an, die Böhm annahm, ob\ /ohl man
ihm in Graz bereits die Stelle eines
ODerndirektors in Aussicht stellte.
Eine schwere Entscheidung für
einen ehrgeizigen, jungen Dirigen-
ten! "Wenn Sie glauben, nichts
mehr lernen zu müssen, bleiben Sie
in craz. Wenn Sie aber glauben,
Sie müssen noch sehr viel lernen,
dann kommen Sie zu mir." Böhm
wußte nur allzu gut, wie sehr Bruno
Walter mit diesen Worten recht
hatte. ln Bruno Walter fand er seF
nen Lehrmeisler und Menlor, und
Walter war es auch, der ihn die
wahre Größe Mozarts entdecken
ließ; denn in Böhms Elternhaus ließ

man nur einen Komponisten gelten:
Richard Wagner.

Und in München ging Böhm dann
durch die beste Schule. die es für
einen für Dirigenten geben kann: Er
mußte Ballette, Operetten und alle
gängigen Opem dirigieren. Seine
erste eigene Einstudierung war Der
Vy'ildschütz von Lortzing - ein Stück,
das sich schon für manchen
unerfahrenen Dirigenten als harte
Bewährungsprobe eMiesen hat.
Schließlich vertraute man dem
jungen Dirigenten auch so
gewichtige Werke wie Ariadne auf
Naxos, Entführung, Figaro oder die
Zaubeflöte an. Nach Böhms

erstem Münchner Jahr ging
Bruno Walter fort und Hans
Knappertsbusch wurde sein
Nachfolger. Mit ihm wollte sich
anfangs nicht eine gleich
harmonische ArbeitsatmosDhäre
herstellen lassen, wie sie Böhm
mit Walter hatte. Doch "wir
haben uns schließlich
zusammengerauft" (Karl Böhm
in seiner Autobiographie "lch
erinnere mich ganz genau").

Hochzeit in Munchen

Nur kuze Zeit nach Böhm wurde
eine erst siebzehnjährige
Sopranistin nach München en-
gagiert: die gebürtige MünGh-
nerin Thea Lienhard. Sie sang
unter dem jungen Kapellmeister
den Pagen Oskar in Ein Mas-
kenball und die Mimi in La
Bohöme und wurde schließlich
1927 seine Frau. Mit det Entftlh-
rung aus dem SerarT verab-
schiedete sich Böhm im Jahre
1927 von München und folgte
einem Ruf als Generalmusikdi-
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reklor nach Darmstadt, ging aber
bereits 1931 in gleicher Funktion
nach Hamburg.

1933 steht er erstmals am Pult der
Wiener Staatsoper. In Wien sollte
er noch viele glückliche (als
Dirioent), aber auch schwierige
Jahie (äls operndirektor ab 1954)
erleberi. Mit seiner Berufung an die
Staatsoper Dresden am 1.1.1934
wurde ör nach Ernst von Schuch
und Franz Schalk und neben
clemens Krauss zum vierten der
bedeutenden Strauss-Dirigenten.
Böhm leitete im Jahre 1935 in
Dresden die unter so unglücklichen
politischen Randbedingungen zu-
btande qekommene Uraufführung
der Schwerosamen Frau. Und 1938
leitete Böhfr - ebenfalls in Dresden
- die Uraufführung der OPer
Daphne, die der Komponist Böhm
widmete.

Mozarl - Wagner - Slrauss waren
die KomDonisten. zu denen Böhm
eine beiondere GeistesveMandt-
schaft fühlte: aber auch für andere
zeitoenössische Komponisten wie
Hinöemith, Pfitzner, Korngold, Su-
termeister und Alban Berg, insbe-
sondere für dessen Wozzect, selde
sich Böhm unermüdlich ein. In den
Jahren 1927 bis 1936 sah man
Böhm nicht in Munchen, aber in
den Jahren 1936 bis 1939 (unter
der Direktion von Clemens Krauss)
stand Böhm vor allem während der
Festspiele häufig als Dirigent der
Opern Figaros Hochzeit, Meister-
siiner. Parsifal und lflstan am Pult
der-Bayerischen Staatsoper.

Das Kriegsende brachte für Böhm
(wie für seine Kollegen Furtwängler,
Krauss, Karaian und KnapPerts-
busch) eine Zwangspause: Er er-
hielt DiriqieNerbot. Ab 1950 wirkte
Böhm dröi Jahre als Leiter des Tea-
tro Colon in Buenos Aires (und
hatte einen außerordentlichen Er-
folo mit Berqs Wozzeckll. Danacn
beöann die teite Karrierb des Karl
Böhm, die ihn glücklicherweise
auch wieder häufiger nach Mün-
chen führte.

Persönlichkeit und Wirkung

Böhms Vater hatte einmal den mit
ihm befreundeten Dirigenten Hans
Richter gefragt: "Wie wird man
eigentlich Dirigent?" Richter antwor-
teie: "Man geht aufs Podium - und
entweder man kann es oder man
lemt es nie!" Karl Böhm war zwar
durchaus ein "gelernle/', vor allem
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aber war er ein "geborenef' Diri-
gent. Der gleichaltrige .Clemens
krauss bezeichnete ihn einmal als
einen "natürlichen Musikef'.

Für Karl Böhm war Demut vor dem
Werk und seinem SchöPfer ober-
stes Gebot. Er war kein wild gesti-
kulierender Schau-Dirigent. Seine
Bewegungen waren klein, selten
weit ausholend - so, wie er es von
seinem verehrten Richard Strauss
qelernl haben mag. Bei der Be-
öchreibung dieser eher ruhigen Ge-
slik am Pult könnte man vermuten,
daß Böhm ausgeglichen und gelas-
sen war - doch daß dies leider nicht
der Fall war. davon kann mancher
Musiker oder Sänger ein Lied sin-
oen. Wenn Böhm sich einmal über
jbmand geärgert hatte, konnte er
unerbitllich nachtragend sein.

Sie erinnern sich ganz genau

Wie war Karl Böhm in der Erinne-
rung der Musiker, der Sänger?
Kammersängerin Herta TöPPer er-
innert sich ah eine Carmen-Auffüh-
rung, bei der eine Kollegin erkrankt
war: "lch hatte erst um 11 Uhr er-
fahren, daß ich einspringen sollte.
Als ich Böhm sagte, daß ich aber
nur die alte Ubersetzung kenne,
saote er: 'Na, Gott sei Dank!'. Die
Kaitenarie dirigierte er für mich un-
gewohnt langsam." Dies waf aber
offenbar kein Problem, denn nach
der Vorstellung sagte er zu der
Sängerin: "Sie sind die beste Car-
men!".

Klaus König, seit 1974 Oboist im
Bayer. Staatsorchester: "Sein prä-
ziser Schlag, seine sparsamen Ge-
slen sind mir unveruessen, ganz
besonders aber sein Tempo-Gefühl,
das war seine besondere Qualitä1".

Eva-Maria Nagora, seit 1962 Gei-
qerin. soäter auch Konzertmeisterin
äes Bayerischen Staatsorchesters,
erinnert sich: "lch wußte, daß Böhm
als schwierig galt und daß sein
Granteln und sein oft böser Zynis-
mus sehr verletzend sein konnten.
Und ich dachte mir, daß er mögli-
cherweise eine Frau in der Position
einer Konzertmeisterin (Frau
Naoora war damals dritle Konzert-
meisterin und mußte an jenem Tag
den ersten Konzertmeister vertre-
ten) nicht so ohne weiteres akzeP
tieren würde. - Aber es lrat genau
das Gegenteil ein: Er war ausge-
sprochen liebenswürdig und hat
mich als Musikerin sofort akzeptiert.

Er nannte mich immer einfach "das
Fräulein".

Bei einer Fidelio-Probe halte Frau
Naqora einmal oerade ihren freien
Taö. Böhm verlangte: "Das Fräulein
mu-ß hei'. und die Probe mußte
aboebrochen werden, bis die
Geivünschte geholt worden war und
am Pult saß. "lch habe sehr gerne
unter ihm gespielt, seine
sparsamen Gesten waren immer
sbhr oenau und unmißverständlich,
vor ällem aber hatte er dieses
absolut sichere Gefühl für das rich-
tige Timing. Seine TemPi waren
einfach "logisch", und er verstand
es. ein Tempo auch durchzuhalten."
Dann erinn'ert sich Frau Nagora
noch an ein Akademie-Konzert un-
ter Böhm mit einer für sie unver-
oeßlichen Interoretation der vierten
Symphonie vori Brahms.

Seinem Münchner Publikum sind
sicher vor allem seine mustergülti-
gen Mozart-, Strauss- und Wagner-
Aufführungen in Erinnerung, aus
den letzten Jahren aber ganz be-
sonders Fiderio und Die Entftlhrung
aus dem Serai, - seine letzten Ein-
studierungen in München. Bei den
letzten Dirigaten kostete es ihn viel
Mühe. durch die Musikerreihen
zum Pult zu gehen, auch konnte er
kaum noch sehen und hat wohl
auch deshalb vor allem solche Par-
tituren dirigiert, die er ohnehin aus-
wendig kannte. Seine Bewegungen
waren noch sparsamer geworden,
aber seine Musiker und Sänger ha-
ben sie verslanden.

Am 12. 8. 1980 stand er zum lelz'
ten Mal am Pult der Bayerischen -

Staatsooer: Er verabschiedete sich
von uns mil det Enttührung aus
dem serail. Der bereits 86iährige
unternimml noch eine Japan-Tour-
nee mit der Wiener Staatsoper, nur
wenige Monale später leitet er die
Filmproduktion der Strauss'schen
Elektra- Am 14. 8. 1981 - nur 14
Tage vor seinem 87. Geburtstag -
stirbt Kad Böhm in Salzburg.

Der für Ehrungen durchaus EmP-
fänoliche hatte es noch zu Lebzei-
ten-aboelehnt. in einem Wiener Eh-
rengra-b beigösetzt zu werden. Er
wollte zurück zum Beginn seines
Lebens: nach Graz.

Helga Schmidt



VERANSTALTUNGEN / MITTEILUNGEN

Künstlergespräche

Sonntag, 17. Jul i  1994, 11 Uhr
Julia Varady
Hotel Eden-Wolff.
Arnulfstr. 4, 80335 München

Einlaß eine Stunde vor Beginn.
Kostenbeitrag
Mitglieder
Gäste
IBS-Abonnenten
Scholer und Studenten zahlen die

IBS-Club
'Altmünchner Gesellenhaus"
Adolf-Kolping-Str. 1, 80336
München

Donnerstag, 15. Sept. 1994, 18 Uhr
100 Jahre "Der Evangelimann"
von wilhelm Kienzl
(Referent Koloman Vollath)

Dienstag, 1 1 . Okt. 1994, 18 Uhr
Die Arbeit einer Souffleuse
lnterview mit christiane Montulet
von der Bayerischen Staatsoper
(Moderatorin: Sieglinde webe0

weitere Termine: 7. Nov.; 29. Nov. i994

Kultureller Frühschoppen
und Wanderung

Samstag, 8. Oktober 1994
Führung und Konzert in der
Orgelsammlung im
anen Schloß Valley
Graf-Arco-straße / Ecke Schloßberg

9.03 Uhr
(S1 Ri. Keuzskaße)

I46  uhr

11.00 LJhr
DM'10. -

anschlleßend celegenheit zum Mittagessen
Wanderstrecke Kreuzskaße - Vallev 4 km

Wanderungen

Samstag, 23. Juli 1994
Rund um Freising
(westlicher Teil Weihenstephan)
Wandezeit: ca. 3% Stunden
Abfahrt: Marienplatz 8.04 Uhr

(sl Ri. Freising)
Ankunft Freising 8.,16 Uhr

samstag, 24. September 1994
Spitzinggebiet
TreffpunK: Talstation Taubensteinbahn
Treffzeit: 9.00 Uhr
Biite kommern Sie sich um eine
Mitfahrgelegenheitl

Anmeldung im B0ro erforderiich
(Bergschuhe erfordedich)

Reisen

Für die |Bs-Mitglieder bietet Opem-
und Kuftuneisen Monika Beyerle-
Sche//er (Mettnauet stt. 27 , 81249
München; Tel. 089 I 864 22 99,
Fax: 089 / 864 39 01) folgende
Reisen an:

Augsburg: Die Bernauerin (Orf0
't6.7.94

Breoenz: Nabucco(Verdi)- 
Francescä da Rimini (zandonai)

22. - 25.7.94

Lu'hafen: ldueFoscari(Verdi)
September 94

Stuttgart: DieMeistersinger(Wagner)
vorauss. 6.'1.95

Für den Herbst ist je nach Spielplan-Angebot
eine Reise nach Graz sowie Rom (ca. '15. -
20.11.1994) geplant.

Sommerpause vom 1. - 31.8.94

Das Büro ist in dieser Zeit
nicht besetzt!

DM 5.-
DM 10.-

l r e i
Hälfre!

Abfahrt: Marienplatz

Ankunfi: Kreuzstraße

Führung:
Eintritt :

Kurz notiert

Die IBS-4-Tage-Wanderung 1995
findet vom 25. - 28 Mai statt.

Für den Empfang am 21. Oktober
(s. Kasten) suchen wir noch
Sponsoren. Wer hat Vorschläge?
Bitte Meldung im Büro!

Wer hilft Frau Weber am 15. Juli in
der Staatsoper (La Traviatal bei del
Verteilung von Werbezetteln für
das Künstlergespräch mit Frau
Varady? Bitte Meldung im Büro!

Am Freitag, den 21. Oktober
findet voraussichtlich der nächste

Empfang
mit zahlreichen Gästen und unter
der künstlerischen Mitwirkung des
Opernstudios der Bayerischen
staatsooer statt. Die Kosten für
Saal und Buffet werden voraus-
sichtlich DM 50,- pro Person
belragen. Voranmeldung ans Büro
erbeten.



Seit 1983 ist Hellmuth Matiasek
lntendant des Staatstheaters am
Gärtnerplatz, es war also höchsle
Zeit für ein Gespräch im Kreise des
lBS. Natürlich hatten wir uns alle
oewünscht. daß seine Frau Corne-
iia Froboeds ihn begleitet: aber zwei
so viel beschäftigte Menschen zu
einem Termin zu bekommen, das
ist natürlich schwierig. Schließlich
waren aber Monika Beyerle-Schel-
lers Bemühungen doch erfolgreich,
und sie konnte am 17. Mai - gut
voöereitel - das Gespräch eröff-

ZU GAST BEIM IBS

Eine Berlin-Wien-Alliance:
Cornelia Froboess und Hellmuth Matiasek

Affinität zum clown

Der gebürtige Wiener Hellmuth
Matiasek hatte zunächst keine
Ambilionen in Richtung Musik,
vielmehr wollte er "irgend etwas mit
Theatef' machen, am liebsten Re-
oie. Sein Studium am renommier-
t-en Max-Reinhardl-seminar wurde
beqleitet durch ein Studium der
ThäateMissenschaft. das er mit
einer Dissertation über "Die Komik
des Clowns" abschloß. "Otto
Schenk, Bruno Dallansky und ich
sDielten einmal eine clownszene,
ich war der Weißclown, also der,

destheaters und hatte - da es sich
um ein DreisDartenhaus handelt -
für Oper, Operette und Ballett
Verantworlung.

Gemeinsam weiter

Der weitere Weg war dann ein
oemeinsamer: Matiasek wurde
intendant in Braunschweig, und
Cornelia Froboess ging mit. Andere
Inlendanten und Regisseure waren
inzwischen auf die begabte
Schauspielerin aufmerksam ge-
worden, und so spielte sie in
Hamburg (unter Hans Lietzau) und

am Schillertheater in Berlin in
nen.

Wege und Umwege

Die Zeit der "Badehose", die Cor-
nelia Froboess einst zum Ent-
zücken der EMachsenen
besang, liegt schon lange zurück
- vergessen ist sie nicht. An
diesem Abend wurde allerdings
lediglich zum Einstieg daran er-
innert, um dann der heutigen
Comelia Froboess die
oebührende Aufmerksamkeit ztl
üidmen. Begabung, Fleiß,
Selbstvertrauen, künstlerische
Intelligenz, der Mul, Erreichtes
aufzugeben und Neues zu wagen
- das waren die günstigen
Voraussetzungen, daß aus dem
einstigen Schlager- und Filmstar
eine ernslhafte Schauspielerin
des Sprechtheaters wurde. Aber
sie hatte auch noch das Glück,
den richtigen Menschen zu
begegnen. Als ihre beiden wich-
tiosten Mentoren sieht sie den
Wiener Schriftsteller und
Theaterkritiker Hans Weigel und

einer Vielzahl klassischer und
modemer Stücke. Kortner wollte
sie als Miranda in Shakespeares
Sfurrr einsetzen, ein Projekt, das
leider platzte, denn sie eMartete
ihr erstes Kind. (Beide Kinder
des Paares sind inzwischen
erwachsen).

Als Leiter der Falckenberg-
Schule war Matiasek erstmals an
verantwortlicher Stelle in
München tätig. Dann wurde er
am Stadttheater Wuppertal
erneut lntendant.

seine Frau cornelia aber war in-
zwischen von August Everding
an die Münchner Kammersoiele
veroflichtet worden und hat ihre
olanzvolle Karriere als
Schauspielerin u. a. mit Rollen
wie Minna von Barnhelm be-

ihren Mann an. Als sie für ihr erstes
Engagement am S€lzburger
Landestheater vorsprach, hieß
dessen Intendant Hellmuth
Matiasek. Sie hatte ihn und den
ebenfalls anwesenden Dramalurgen
Werner Schneyder (der heutige
Kabarettist) übezeugt und wurde
engagiert. "Wir haben sie aber nur
in kleineren Rollen eingesetzt, denn
wir wolllen sie lieber durch die
Kritiker und das Publikum
entdecken lassen, als sie gleich in
großen Rollen herauszustellen",
ergänzt Matiasek die Schilderung
seiner Frau. Die erste größere
Aufgabe ließ allerdings nicht lange
auf sich warlen: es war die Agncs in
Mof iöres Die schule der Frauen.

Foto: K. Katheder

dem die anderen immer die Szene
ruinieren, der humorlose - eine
Rolle, die mir sehr lag", erklärt Ma-
tiasek. Ein Engagement zu be-
kommen war nicht einfach, aber es
gab in Wien viele leerslehende
Kohlenkeller - und so gründete er
kuzerhand ein Kellertheater, das
Theater am Naschmarkt, das noch
heute existiert.

Das Schausoielern trat bald
zugunsten der Regiearbeit zurück,
und der Regisseur Matiasek erhielt
Einladungen ans Salzburger
Landestheater und nach Köln, auch
bereits für opemproduktionen (2.8.
in Stuttgart). Schließlich wurde er
Intendant des Salzburger Lan-

sojährige. Daß sie dieses Alter in-
zwischen erreicht hat. würde man
niemals vermuten, wenn sie es
nicht selbst eMähnte - so jung wirkt
sie optisch, aber auch als Typus.
Frau Froboess denkt mit besonde-
rer Dankbarkeit an ihre Arbeit mit
ceorge Tabori, mit dem sie Me,h
Herbert von Achternbusch erarbei-
lel hal. Maia Stuaft, Stella, Die
Frau vom Meer, Mafthe schweftlein
- sehr divergente Rollen, die ihr In-
tendant (nach Everding H.-R. Mül-
ler, dann Dieter Dorn, den sie auch
als Regisseur sehr schätz) ihr zu-
traute. denen sie aber immer ein
eigenes Profil geben konnte.

Fortsetzung auf Seite 11



Elena Pankova und Kirill Melnikov
Romeo, Julia und ein Baby - in München zu Hause

Beide wurden am St.Petersburger
Vaganova-lnstitut ausgebildet, bei-
de sind am Kirovtheater zu ersten
Solisten herangewachsen. Nach
castsoielen in der westlichen Well
(Pankbva 1988 auch in München),
verließen die Melnikovs 1990 Ruß-
land. Nach Auftritten in England,
USA und ltalien kamen sie 1992
nach München, wo sie nun als erste
Solisten zu den Spitzenkräften des
Bayerischen Staatsballets gehören.
Kirill ein großer, breitschultriger, vor
Virilität strotzender, kraftvoller Tän-
zer, der die Damen scheinbar mü-
helos durch die Lüfte heben und

/. spektakulär springen kann; Elena
( neben ihm besonders zierlich und- 

zerbrechlich wirkend, die Verkörpe-
rung von Grazie schlechthin. Vor
fünf Jahren begannen sie miteinan-
der zu tanzen, schließlich heirate-
ten sie und bekamen ein Baby.

Wie hat er alle diese schwierigen
Rollendebüts in so kurzer Zeit ge-
schafft, ohne zusammenzubre-
chen?: M: "Natürlich wafs anstren-
gend, aber wenn man in seiner Ar-
beit soviel Befriedigung findet, und
wenn dann auch noch der Erfolg
dazukommt, ist man glücklich und
vergißt die Strapazen."

Elena Pankova mußte ihre wichti-
gen Rollendebüts etwas verschie-
ben, zuerst wegen des Babys, dann
wegen einer Operation im Septem-
ber. lnzwischen war sie eine wun-

f dervolle Julia, eine beglückende
\ Tatjana (crankos weibliche super-

rollen) und eine ätherische Giselle.
Auch Crankos "Widerspenstige"
möchte sie eines Tages in Angriff
nehmen. Wie kann sie ihren harten
Job und das Familienleben unter
einen Hut bringen? P: "Wir haben
regelmäßig einen Babysitter, auch
Kirill nimmt seine Valeroflichten
sehr ernsl und hilft. Die zwei Wo-
chen ohne ihn beim London-Gast-
soiel kürzlich waren aber schon
hart..."

Warum verließen sie Rußland? -
Kirill war mit den oaar Prinzen nicht
mehr zufrieden, es wurde langsam
langweilig. Hier können beide nun
ein weilgefächertes Repertoire tan-
zen. Quesi jeden Monat eine neue
Rolle - Charakterrollen, romanti-
sche, lustige, groteske - klassisch
und modern, immer wieder etwas
anderes. Gerne würden beide zu

Gastspielen in ihre alte Heimat rei-
sen. Eine Benefizveranstaltung war
geplant, sogar schon Sponsoren
gefunden. Aber da der dann fällige
Paßaustausch (sowjetischer gegen
russischer) unbestimmt lange dau-
em kann, ist so eine Reise vorerst
leider nicht zu realisieren.

Über den Unterschied von Tanz
und Technik am Kirov und hier
äußert M: "Wir sind in der russi-
schen Schule groß geworden, hat-
ten keine Gastlehrer wie hier. Als
wir nach England und Amerika ka-
men, wurden wir mit immer wieder
neuen Stilrichlungen konfrontiert;
alles war viel schneller und die
Schrittkombinationen komplizierl "

Beim heutigen Ballett, und ganz
besonders bei den Cranko-Ballet-
ten, spielt das Schauspielern eine
bedeutende Rolle neben dem rein
technischen Tanz. - M: "cranko ist
schon besonders schön, weil er
diese Stücke der klassischen Litera-
tur als Grundlage veMendet hat.
Als ich das erste cranko-Ballett
sah, war ich fassungslos vor Stau-
nen" Und doch war er so unerhört
mutig, mit dem onegin als Rollen-
debüt sein Münchendebüt zu ab-
solvieren. Das waren alles sehr
gegensälzliche Typen, die sich
Melnikov da in relativ kuzer zeit zu
eigen gemacht hat, ebenso wie
seine nicht minder erfolgreiche
Gattin.

Melnikov freul sich über das stei-
gende Ballettinteresse des Münch-
ner Publikums: M: "Das ist toll! Wir
möchten ja mil unserer Tätigkeit
das Interesse am Ballett steigern
helfen. lch llebe das Münchner
Publikum, besonders wenn es vor
lauler Enthusiasmus tramoelt - das
ist fabelhaft." lst das Bayerische
Staatsballett eine Familie? - M: "Oh
ja, wir haben eine tolle Direklorin
und diese junge, aufgeschlossene,
internationale Truppe. lch liebe
diesen 'mixed salad'; wenn ich mich
umblicke, sehe ich lauler nette
Leute..." Besonders schöne Köroer
findet Melnikov schon sehr wichtig
"...schließlich ist dieser KörDer un-
ser genzes Kepital, das wir dem
Zuschauerauge nahezu unverhüllt
darbieten.

Elena und Kirill gastieren auch an
anderen Orten, wenn es der dicht-

bestückte Münchner Terminolan
erlaubt. Kürzlich war Elena für
sechs Nußknacker-Vorstellungen in
London. Kaum zurück, erfolgte das
Julia-Debüt. lst es ein Unterschied,
ob man mit dem Ehepartner oder
anderen Partner tenzt? M:
"Selbstverständlich fühle ich mich
mit meiner Frau besonders vertraut.
Wir tanzen schon fünf Jahre zu-
sammen, haben die gleiche Ausbil-
dung als Grundlage, und es genügt
eine Andeutung, um uns zu ver-
ständigen. Notfalls können wir auch
schon mal imorovisieren.
Andererseits bin ich nervöser, wenn
sie tanzt. lch stehe dann in den
Kulissen, schaue ihr zu und bin
froh, wenn besonders schwierige
Dinge gut laufen." Aber gerade
auch die Arbeit mit wechselnden
Partnern ist lehr- und hilfreich. M:
"Man lernt dabei viel, und das
bringt frischen Wind in alle Partner-
schaften."

ln München fühlen sie sich wohl. M:
"lch habe meine Familie, wir haben
unsere tolle Arbeit. sind sozial ab-
gesichert - wir haben also allen
Grund, glücklich und zufrieden zu
sein." Hat er spezielle Ziele? M:
"Eine Wunschrolle wäre noch der
Basilio im Quüote. Mein privater
Traum war immer ein Haus mit
Garten." Was kommt nach dem
lanzen? lch mag noch gar nicht
daran denken; ich hoffe, noch recht
lange tanzen zu können, wenn die
cesundheit mitsoielt. Vielleicht Un-
terrichten... als choreograph habe
ich bisher keine Ambitionen. Und
Frau Pankova? "lch möchte irgend-
wann noch ein Baby, aber jetA
geht's nicht." - Beide sind über-
zeugt, daß Elena einmal eine aus-
gezeichnete Kinderpädagogin ab.
geben würde, davon gäbe es oh-
nehin nicht genügend gute. Da sind
wir mit dem Münchner Ballettzen-
trum plus Bosl-Stinung ja gut dran,
wo Kinder von sieben Jahren an
gezielt und mit Liebe geschult wer-
den. Aber zuerst freuen wir uns auf
all die noch zu eMartenden Bal-
lettwonnen, die das Ehepaar Pan-
kova-Melnikov für uns noch in oetto
hat. Und sollte das geplante Häus-
chen dereinst bei München stehen -
uns würd's freuen!

Dorothea Zweipfennig



Auf meine Frage nach einem In-
terview erklärte sich Manfred
Hemm sofort bereit, mir eine Stun-
de Zeit zu schenke, so haben wir
uns gleich am nächsten Tag in der
Sonne am Plalzl bei einem doppel'
tem Espresso unterhalten. Trotz
Rollen wie Guglielmo und Papage-
no fühlt sich der junge Sänger als
Baß. und in dieser Stimmlage will
er singen.

Manfred Hemm stammt aus Möd-
ling bei Wien und hat - wie
er sagl - erne ganz
normale Karriere gemacht:
Studium in Wien,
Opernschule, je zwei
Jahre in den Ensembles
von Augsburg und Graz
und drei Jahre Wiener
StaalsoDer. Seitdem ist er
frei und hat nach dem
Entschluß, alles anders zu
machen und seinem
Wunsch entsDrechend, in
Italien zu leben, vor drei
Jahren seinen Wohnsitz
nach Venedig direkt an
den Canal Grande verlegt,
wo auch sein Lehrer lebt.

Er wehrt sich gegen die
Einstufung als Bariton und
sagt: "lch habe eigentlich
nie eine Baritonrolle ge-
sungen." Angefangen hat
er mit Mozarts Figaro
(Bühnendebül in Klagen-
furt). dann kamen sehr
vieie Vorstellungen von
Leporello, u.a. in einer
schönen Inszenierung von
Corti in Graz. Oie Rolle
Papageno hat er angenommen,
weil Sie ihm schausoielerisch viel
Soaß oemacht hat und er damil
aüch ai den opernhäusern gefallen
hat. So kommt es dann, wie er sagt,
daß man nach dem 50. Papageno
oefraot wird. ob man den Baröier
üon Stvilla singen will. Diese Frage
hat Manfred Hemm dann eindeutig
mit Nein beantwortel und großes
Erstaunen hervorgerufen. Aber er
will von den Baritonpartien weg-
kommen, denn er ist der Meinung,
daß es für ihn jetzt an der Zeit ist,
.sich ein in diese Richtung
oehendes ReDertoire aufzubauen.
öies sieht er üorerst einmal in oen
italienischen Baßparlien von Bellini,
frühem Verdi und Rossini. Der
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lch bin ein Basso cantate

Könio Philioo könnte ebenso sein
Ziel 

- 
sein wie vielleicht einmal

Partien von Wagner und Slrauss
(wenn man schon deutsch als Mut-
t'ersprache spricht), doch bis dahin
wird sicher noch viel Zeit vergehen

Bei Rossini gibl es für ihn viele
schöne Baßrollen in Werken, die
leider zu sellen aufgeführt werden,
wie L'assedio di Corinto, Maometto
,l oder Mosö, den er sehr gern sin-
gen möchte. Was er vorerst an-

strebt ist, das Raimondi-Repertoire
und der nächste schritt dahin Ian-
credi an der Lindenooer in Berlin im
Herbsl und anschließend Don Gio-
yanni in Philadelphia. Besonders
aut Tancredi f.eü er sich sehr, weil
Fabio Luisi dirigiert und er die ein-
zige Baßrolle in der Oper singt, was
eine gute Gelegenheit ist, seine
Stimme heeuzeigen. Damit wird es
seine Sommerbeschäftigung sein,
diese Rölle zu lernen, die größer ist
als er dachte. Dies wird in seinem
neuen Domizil in Venedig sein, und
er ist sehr glücklich über den
Wechsel dorthin, weil er dadurch
ein zufriedener Mensch geworden
ist. Er fährt von dort aus jetzt immer
sehr out vorbereitet in die Stadt, in
der ei auftritt. "Das war früher nicht
so, vielleicht, weil ich zuviel gesun-

qen habe und mein KoPf irgendwie
iicht bei einem Projekt war."

Natürlich möchte er die Zeiten im
Ensemble nicht missen, weil er da
entsprechend viel gelernt hat. Be-
sonders an die Augsburger Zeit mit
vielen ODeretten erinnen er sich
oern. Dort trat er auch zum erslen
[ilal mit Chris Merritt zusammen auf
(Zauberflöte), dem er in Zukunft sl-
cher noch öfler begegnen wird,
wenn er selbst in das Rossinifach

einsteigt.

Trolz aller Pläne für Neues .
wird er aber auch den
Papageno weiterhin
sinoen. so z.B. an der
MEi und im Teatro Colon
in Buenos Aires. Gerade
darauf freut er sich, denn
er empfindet es als Ehre,
in diesem Hause singen
zu dürfen.

ln München werden wir ihn
vorerst nur in Cos, fan
tufte wiederhören und
dann in zwei Figaro-Vor-
stellungen (noch in der
Rennerl-lnszenierung). "1n
München möchte ich gern
alles singen, denn es gibt
eigentlich wenige Städte
oder Häuser. wo ich mich
wirklich wohlfühle, aber
München gehört dazu. Das
Haus ist schön. die Akustik 

',

Auf Regiearbeit angesprochen,
schwärml er von der Regie von
Axel Corti in Graz und möchte nach
der Arbeit an Cosi fan futle am lieb-
sten nur noch mit Dorn arbeiten.
Wichtig für ihn ist aber vor allem,
daß ein Regie so ist, daß man beim
ersten Sehen und Hören eines
Werkes gleich weiß, worum es in
der Handlung geht und in welcher
Zeit sie sDiell.

Freuen wir uns auf weitere VorsteF
lunoen mit Manfred Hemm und
hofientlich auch noch weitere Neu-
inszenierungen mit ihm.

Wulfhilt MüIer

senr
Axel
oes



Französisches Flair am Gärtnerplatz

zösischen Repertoires. Mit zum
Erfolo bei Publikum und Kritik tru-
gen slcher auch die liebevollen , da
ädäquaten Inszenierungen der
Werke bei und - eine bis heute
gültige - weitere Spezialität des
Hauses. behutsame. aber
qelungene Neubearbeilungen der
Übersetzungen verstaubter
ODerntexte. Flanieren wir also ein
wenig über den "boulevard" am
Gärtnerplatz und betrachten die
schönsten Stücke aus den letAen

Wenn am 2. Juli die Opet Manon
von Jules Massenet am Gärtner-
Dlalztheater Premiere hat, dann ist
dies bereits die dritte Inszenierung
dieses Werkes und eine weitere
Perle in der Kette meist erfolgrei-
cher Aufführungen französischer
Werke. Blättert man in alten Beset-
zungszetteln und Theaterchroniken
blättert. findet man neben den be-
kannten Rennem wie Fra Diavolo
und Der Postillon von Loniumeau
auch so manche "Ausgrabung" un-
bekannter Kostbarkeiten des fran-

Henen Kritiker müßten in zwei ver-
schiedenen Vorstellungen gewesen
sein. Meinten doch die einen, der
Regisseur "degradierte diese
prächtige Spieloper zu einem turbu-
lenten ODeretten-Schwank. Der
Witz des B{ihnengeschehens artete
wiederholt in platten Klamauk aus".
Während die anderen von "ironisch
belichtetem ODemtheatei' und
"besonders gelungenen Parodien"
sprachen. Einen weiteren Fra Dia-
volo gab es am 3.4.1971 mit Fre-
deric Mayer in der Titelrolle.

Am 22.3.1956 jubelte das Publikum
dem Postillon von Lonjumeau Lo-
renz Fehenberger zu und forderte
eine Wiederholung des Postillonlie-
des. Allerdings meinte die Bayeri-
sche Staatszeitung, daß es dem
etwas schwerblütigen Sänger nichl
oanz leicht fiele. den in der Rolle
leforderten Hallodri-Typ glaubhaft
zu machen. Mit der Verpflichtung
von Prof. Kurt Eichhom als ständi-
gen Operndirigenten des Hauses
erfuhr nun auch die Oper und hier
besonders die Spieloper am Gärt-
nerplatz eine Aufwertung und eine
Veröesserung der künstlerisch-
musikalischen Qualität. Und ein
Staatstheater hatte gefälligst auch
für die Bildung des Volkes zu sor-
gen. Denn, "es kann ja, wie wir an
dieser Stelle schon mehrfach
betonten, nicht die Aufgabe eines
Staatsthealers sein, für inhaltlich
billige Unterhaltung zu sorgen; es
oeht darum. das ReDertoire von
tohem geichmacklichen Stand-
punkt aus zu lenken und dem
Stamm-Publikum eine Auswahl
klinstlerisch wirklich vertretbarer
Werke in lebensvollen Aufführun-
gen zu bringen." schrieb die Bayeri-
sche Staatszeitung. Glücklich wir
Heutigen, die wir auch am Staats-
thealer manchmal nur ungelenkte
Unterhaltung erwarten dürfen !

Nach der Mignon Prcmierc am
6.7.1956, in der Säri Barabäs mit
ihrer brillanten Titania-Arie das
Publikum zu Beifallsstürmen auf
offener Szene hinriß, prophezeihte
die 'Abendzeitung": "Das Gärtner-
platzheater mit seiner glänzenden
Mignon düfile in den nächsten Mo-
naten das Ziel sein, dahin die
Münchnerinnen mit ihren Beschüt-
zern ziehen." Ziel der Damen dürf-

te die neue Tenorhoffnung gewesen
sein: Hendrikus Rootering, in Ge-
sang und Gestalt ein fomantischer
Traumheld.

Noch Anfang der 60er Jahre galt
die Beschäfligung mit der Operette
für intelligente Menschen als Zei-
chen des Niedergangs. "Gelobt sei
die Spielplan-Teilung in Oper und
Operette, wie sie im Theater am
Gärtnerplatz Brauch geworden ist!
So gibt es keine Gefahr geistiger
und künstlerischer Verödung, die
der fortgesetzte, ausschließliche
Umgang mit Operetten unweiger-
lich heraufbeschwört ... " Umso er-
freuter reagiert man auf die auch
unter dem neuen Intendanten Arno
Assmann weitergeführten Bemü-
hungen, reizvolle französische
"Schmuckstückchen" auszugraben
und liebevoll poliert wieder zum
Glänzen zu üingen. Wenn ich Kö-
nig w$ von Adam war so ein ro-
mantisches Märchen voll franzö-
sischen Charmes und heiterer Gra-
zie, mit John van Kesteren als Fi-
scher Zeohoris. On s'amusait.
"Dieser König fur einen Tag ge-
währt königliches Vergnügen für
Wochen."

Die Uraufführung von Roussels Das
Testament von Tante Carcline am
13.5.1965 wurde dagegen
reserviert aufgenommen. Man hielt
die Farce auch bei der zweiten
Begegnung für kein MeisteMerk
der oDöra bouffe.

Auch die Eröffnungspremiere der
Jubiläumssaison zum hundertjähri-
gen Bestehen des Theaters am
24.8.1965 mit Delibes Der König
hat's gesagt war, zumindest, was
die Regie von Kurt Horres anging,
eher ein Reinfall. Auch die
"Kostüme enttäuschten wegen ihrer
bleichen Farben" und gar das Büh-
nenbild hätte "dem dezimierten Ar-
senal einer Wanderbühne nach der
Feuersbrunst entstammen können."

Bald ging es aber wieder aufwärts:
Der Arzt wider Willen von Gounod
am 16.6.1966 in der Regie von
Jean-Piene Ponnelle und Marga-
rethe von Gounod am 31.3.1967
mit Heinz Friedrich als Mephisto
und Hedi Klug als Margarethe wur-
den Erfolge. (Fottsetzung auf S. 9)

40 Jahren.

Da wären zunächst Ravels SPanF
sche Sfunde und lberts Angelique,
die am 8.4.1952 Premiere hatten.
Die Spanische Stunde wurde be-
reits einmal im Jahre 1930 an der
Staatsoper gegeben. Der damals
zuständige Kultusminister verfügte
aber die Absetzung wegen des "arg

/. oewaoten lnhalls". Gut 20 Jahre
I öpatei sah man die Dinge ein biß-

chen anders. Anfang der 50er Jahre
war die damals noch sogenannte
Bayerische Staatsoperetle am
Gärtnerplatz auch Ausweichquartier
fi.lr die Staatsooer. Beide Häuser
hatten ein gemeinsames Ensemble.
Die Presse machte sich allerdings
Gedanken. ob "das Münchner
opernpublikum an dieses zwar ge-
fällige, aber vor allem in seinen
Nebenräumen so völlig unzulängli-
che Theater zu gewöhnen wäre.
(Von dem wenig ansprechenden
"Viertel" hinter dem Viktualienmarkl
ganz zu schweigen!)"

Am 17.3.1957 inszenierte Hausherr
Willy Duvoisin Fra Diavolo mit Ri-
chard Holm in der Titelrolle. Daß
sich über Geschmack nicht streiten
läßt, weiß jeder Zeitungsleser, und
auch an diesem Abend hatte man
nach der Lektüre das Gefühl. die



Am Donnerstag, dem 16.04.1994,
fand sich die IBS-GruPPe am neuen
Airoort ein, um über den großen
Teich nach New York zu jetten.
Dort wurden wir von Frau Beyerle-
Scheller, die vorausgeflogen war,
freudio beorußt. Die Anfahrt zum
ttotel Emoäe am Lincoln Center mit
dem Bus vermittelte schon den er-
sten oioantischen Eindruck. Bei
Sonneiuintergang hatte die stadt
bereits ihren nächtlichen Lichter-
glanz angesteckt. New Yort war für
uns Wirklichkeit geworden.

lroendwo habe ich einmal gelesen:
"öott hat am 8. Tag seiner SchöP-
funo nachoebessert und in der
Müödunq däs Hudson River heim'
lich denGrundstein für New York in
Form eines gewaltigen Granitfel-
sens gelegt. Den Rest besorgte be-
kanntlich Menschenhand." Heute
kann man sich die Welt ohne New
York mit seiner Skyline nicht mehr
vorstellen. Ohne diese Stadt wäre
die Welt unbestreitbar ärmer.

Bereils am ersten Tag versuchte
unsere Stadlführerin, Frau Helga,
uns bei einer Stadtrundfahrt durch
Lower Manhattan, Greenwich und
South Street Seaport die Stadt vor-
zustellen. Hindurch ging's durch
Wolkenkratzezeilen mitten im
ständig fließenden verkehr. Beson-
ders eindrucksvoll waren das
Rockefeller-Center, Greenwich ViF
laoe. Chinatown und das World
Täde Center. Vom Observatori-
umsdeck auf einem der beiden
41 1m hohen Türme des WTC lagen
Manhattan und Umgebung zu unse-
ren Füßen. 14 Millionen Menschen
aller Rassen und Länder leben dort
und wirken aus dieser Höhe doch
so unscheinbar.

Der nächste Tag stand zur freien
Verfügung, je nach Lust und Inter-
esse flanierle man auf der 5th Ave-
nue, bewunderte Tiffany oder den
TrumD Tower, besuchte eines der
vielen Museen. Abends gingen wir
ins Musical am Broadway: CrazY for
you (Gershwin) bat. Sqidet Wo-
man- Hiet erleblen wir das echte
Musical, so gekonnt, wie man es
nur am Broadway inszenieren kann.

Das beständig schöne Wetter lock-
te taos darauf schon fruh zu einer
zweit-en Stadtrundfahrt. Der Weg
führte durch den Central Park nach
Harlem und wieder die sth Avenue
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New York, New York ... !

entlanq. Wir besuchten die Frick-
Collect-ion mit Werken der europäi-
schen Meister des 19. Jahrhun-
derts. Zur Erholung war ein kleiner
Spaziergang im Central Park ganz
willkommen. Dieses 340 Hektar
oroße Erholunoszentrum wird alF
ieits von Hochhäusern und Wol-
kenkratzern umgeben. Der Frühling
hatte bereits mit seiner Blüten-
pracht Einzug gehalten und
Schmückte dieses steineme Meer
New York.

Am Abend stand dann Otello auf
dem Programm. Mit viel EMartung
gings in die Met. Diese wurde zwar
in Hinblick auf die musil€lische uno
sängerische Leistung nicht voll er-
füllt. Zu bestaunen waren aber die
Bühnenbilder, die in ihrer Mächtig-
keit und Schönheit begeisterten. Es
sanqen: V.Atlantow (Otello), C.
Vaniss (Desdemona), für die im
letzten Akt Ljubov Kazarnovskaja
einspringen mußte. Die musikali-
sche Leitung hatte Adam Fischer.

Am letzten Tag unseres New York-
Besuches eMartete uns elne
Schiffahrt auf dem Hudson und
dem East River. Unvergeßliche
Eindrücke sind es, wenn man an
der Küste enllang fährt, voröei an
der Hochhauskulisse Manhattans,
an den imposanlen Brücken. Die
Freiheitsstatue. intemationales
Symbol der Freiheit, grüßte auch
uns. anschließend ein Blick auf Ellis
lsland, dem Quarantänelager aus
der Einwanderezeit. Zeit blieb noch
für einen kuzen Besuch im Melro-
politan Museum of Art, einem der
iührenden Kunstmuseen der Welt.
Zum Abschluß nochmals ein Met-
Besuch, mit Ä,?a erlebten wir wie'
der eine beachtliche Inszenierung.
Musikalisch blieben manche Wün-
che offen. Die Besetzung: Aida -
Sharon Sweet. Amneris - Ghena
Dimitrova, Radames - Lando
Bartolini, der nach dem ersten Akt
durch Daniel Munoz erselz wurde.
Dirigent war Samuel Cristler.

lst New York eine Droge? Keine
Soroe: Wer nur mal eben für eine
Woöhe über den Teich jettet, wird
sich kaum mit "New Yorkismus"
infizieren. Diese Stadt ist eine My-
thenmaschine, eine Wundertüte,
aber sie frißt den Besucher nicht
auf, sondern verursacht bei ihm
immer neues Staunen. Die Stadt ist
nicht im historischen Prozeß ge-

wachsen. Sie ist die VeMirklichung
des Chaos. Wer hier leben will,
muß sich bemerkbar machen, er
muß schreien. fuchteln und winken.
New York ist nicht zufrieden, wenn
es nicht Superlative bietet - in jeder
Beziehung.

Als nächste positive Überraschung
eMartete uns Philadelphia. Am
21.04.94 fruh brachte uns der Bus
nach ca.2 Stunden Fahrt  in die
Hauptstadt von Pennsylvania. Wir
wohnlen im Hotel Four Seasons,
einem Haus mit hohem Komfort:
man fühlte sich nach der Hektik
New Yorks wirklich geborgen. Eine
Stadtrundfahrt eröffnete uns die'
Schönheit dieser Stadt. Das Rat-
haus mit den umliegenden Hoch-
häusern war besonders eindrucks-

. voll. Historisch ist Philadelphia eine
wichtioe Stadt. Die im Freiheitspark
stehe;de Freiheitshalle diente als
Parlamentsoebäude der Kolonie
Pennsvlvania. In diesem Gebäude
wurde- am 8.7 .1776 die Freiheits-
erkläruno untezeichnet und die
Verfassu-ng der Vereinigten Staaten
von Amerika verfaßt. Vier Tage
soäter wurde die Freiheitsglocke,
die jetzt im Park ihren Standort hat,
geläutet.

Am zweiten Tag besuchten wir ein
Konzert des Philadelphia Orchestra
unter der Leitung von Prof.
Sawallisch in der Academy of Mu-
sic. Das Programm: Hindemith -
NoD,T,ssima Yisione, Beethoven -
Kavierkonzert Nr. t C-Dur, Solist: r
Andras Schiff. Dvoräk - Stawische'
Tänze oo. 46. Das Konzert war von
oanz bdsonderer Qualität und ließ
öie große Harmonie zwischen Diri-
oent und Orchester sPüren. An-
Schließend waren wir vom EhePaar
Sawallisch zur Tea-Time im Ritten-
house eingeladen. Der EmPfang
war von besonderer Freude und
Herzlichkeit erfüllt.

Am 23.04.94 wurde von der neuen
Welt Abschied genommen. Wie in
einem Film liefen auf der Rückfahrt
mit dem Bus zum NY-Flughafen die
Bilder der Landschaft und nochmals
die Skvline von New York vorbei.
Die Reise ist eine schöne und blei-
bende Erinnerung an harmonische
und interessante Erlebnisse.

Karl Katheder



ErfreulicheMeise können aufgrund
des großen lnteresses unserer
Mitglieder zahlreiche Reisen unter-
nommen werden, über die aus
Platzgründen jedoch nicht immer in
IBs-aktuell berichtet werden kann.
Deshalb wird in diesem Heft neben
dem großen New-Yorft-Bericht im
folgenden nur kuz über die Paris-
Reise vom 16.-21 .3.94 berichtet.

Eines der beeindruckendsten Er-
lebnisse unserer Reise war der Be-

Der IBS untenregs

such des Louvre, der durch die Öff-
nung des Richelieu-Flügels um
mind. 1/3 größer geworden ist. Es
ist einfach gewaltig, welche Kunst-
schätze hier zu bewundem sind.
Daneben machten wir u.a. Abste-
cher ins Rodin- und Picasso-Muse-
um. In der neuen Bastille-Oper sa-
hen wir eine schöne und realisti-
sche CamerFlnszenierung, bei der
Martha Senn eine übezeugende
Darstellerin in Gesang und Spiel
war. Den Escamillo sang (nur

durchschnittlich) Münchens neuer
Don Giovanni William Shimel. lm
Th6atre du Chatelet sahen wir Die
Frau ohne Schatten in der sehr in-
teressanten Märchendeutung von
Andreas Homoki. Die Darsteller
waren alle bestens (Luana de Vol,
Anja SiUa, Sabine Hass - Thomas
Moser, Jean-Philippe Lafont), und
christoph von Dohnanyi erwies sich
als Strauss-Kenner. Viel Bravo für
alle.

Monika Beye e-Schellel

Foftsetzung von Seite -7

Ende der 60er Jahre wurde der ln-
nenraum des Theaters komolett
renoviert und anläßlich der Wieder-
erötfnung am 10.9.1969 schöpfte
lnlendant und Regisseur Kurt
Pscherer aus dem vollen. Die
Hochzeit der Platäa von Rameau
wurde ein Triumph für das gesamte
Gärtnerplatzensemble. Pscherer
entfaltete mit Rameaus Ballettoper,
einer Rarität des Barock, die als die
erste Opera comique überhaupt gilt,

-einen fulminanten Verwandlungs-
frtnd Maschinenzauber: Sumpf!e-vschöpfe stiegen aus der Erde, äie

Götter schwebten auf Wolken her-
ein, und das ganze Göttervolk be-
wegte sich frivol und ungenied auf
dem Olymp. Auch am Sänger-
olymp tauchte ein neuer Name auf:
Manfred Schenk. dessen kraftvoll
runder Baß und beherrschender
Jupiter gerühmt wurde.

Am '17.11.1971 mutmaßte die
Presse bei der Premiere von Bizets
Carmen Konkunenzgelüste Kurt
Pscherers gegenüber Günther Ren-
nen vom Nationaltheater. Es hagel
te Venisse: "... scheitert am Sujet,
an seinen Daßtellem und vor allem
an seiner Nudelbrettbühne ...weiß
mit dem Chor nichts anzufangen..."
Jules Massents Manon, die jel am

Gärtnerplatz ihre drilte Inszenierung
erlebt, war bereils am 28.5.1958
und am 22.9.1976 auf dem SDiel-
plan. Ende der 50er Jahre stand
man den französischen "lyrischen
Opern" noch sehr reserviert ge-
genüber. Sie entsprächen nur noch
bedingt der Mentalität des heutigen
Opernbesuchers. "lhre Musik wie
ihre Handlung pflegt in der Regel
zu seicht und oberflächlich zu sein,
um fesseln zu können." Nun, Willy
Duvoisin hatte seine Zuschauer
durch mehrere spritzig-lockere In-
szenierungen französischer Werke
wohl doch eines Besseren belehrt.
Auch 1958 gelang es dem Gastre-
gisseur Günther Roth, einen Treffer
zu fanden: "Massenets Manon, aufs
geschmackvollste dargeboten, hielt
umjubelten Einzug. Die Träne quoll,
die lyrische Oper hat uns wieder."
Die Süddeutsche Zeitung ermun-
terle das Theater, "auf dem Weg
zur Münchner "OoÖra Comioue"
weitezugehen" und die Abend2ei-
tung gratulierte: "Dem Gärtnerplatz
scheinen Erfolge eine Selbstver-
ständlichkeit geworden zu sein. Es
schüttelt sie nur so aus dem Ar-
mel."

Einen solchen Erfolg erlebte die
zweite Inszenierung von Regisseur
Vaclav Kaslik am 22.9.1976 leider
nicht. Es gab zwar Ovalionen für

die Sänger Soto Papulkas als Des
Grieux und Zdzislawa Donat als
Manon, aber man zweifelte, ob "mit
dieser Produktion sehr viele neue
Verehrer für Massenet gewonnen
werden."

Als bisher letzte französische Oper
wurde am 7.6.1985 Don Quichotte
von Massenet am Gärtnerolatz oe-
geben. Kurt Pscherer inözenie-rte
klar und einfallsreich. Die TitelDartie
sang Peter Pelrov, Marilyn
Schmiege war Dulcinea und das
"blühend realistische Weltkind
Sancho Pansa" verkörperte Richard
Kogel mit runder Figur und rundem
Baß sehr übezeugend". Allerdings
war man skeptisch, ob sich diese
sicherlich interessante Regie auch
der Gunsl des Publikums erfreuen
würde.

So weit dieser kleine Streifzug über
den französischen Theaterboule-
vard. Wer jetzt Offenbach und sei-
nen Hotfmann vermißt hat, der übe
sich in Geduld und sei auf die
nächste Spielzeit verwiesen. Da
gibt es am Gärtnerplatz einen
neuen Hoffmann und in dieser Zei-
lung sicher auch eine Anmerkung
dazu.

Jakobine Kempkens



Peter Gülke: Fluchtpunkt Musik
Reflexionen eines Dirigenten zwF
schen Ost und Wesl. Vll + 192 Sei-
ten, Broschur. Verlag J.B.Metzler /
Bärenreiter, DM 38,--

Der Name Peter Gülke ist hieeu-
lande unter Musikfreunden nicht
oder noch nicht allgemein bekannt'
Das Musiklexikoh BrockhauY
Riemann, 1989 erschienen, nennt
ihn nicht, oblvohl er bereits in seiner
DDR-Zeit bedeutende musikwis-
senschaftliche Arbeiten veröffent-
licht hat. Seit 1983 im Westen, wird
er als Nachfolger von Hanns Martin
schneidt 1986 GMD in Wuppertal.
Alain Paris "Lexikon der Interpreten
klassischer Musik im 20. Jahrhun-
dert" würdigt nicht nur Gülkes
Tätigkeit als Musikologe und Lehrer
in dör DDR. sondem nennt auch die
verschiedenen Stationen seiner Di-
rioentenlaufbahn, die ihn zuletzt
ü6er Dresden 1981 als GMD an das
Nationaltheater in Weimar geführt
hat, die Stadt, in der er geboren,
aufgewachsen und ausgebildet wor-
den ist. Ein Konzert, das er neun
Jahre nach seinem "abruPten Ab'
schied" dort wieder gibt, ist der
Auslöser für seine "Reflexionen"

Das Dilemma der Spaltung, das er
wie wenioe erfahren hat, sowohl als
Musiker äls auch in seiner privaten
Existenz, drückt Gülke einmal so
aus: "Damals dort nie ganz abge-
fahren, hier nie ganz angekom-
men." Ein Fidelio-Ditigal in Ham-
buro hatte ihn 1983 veranlaßt, im
We-sten zu bleiben, 1992 muß er
sich unter den neuen Gegebenhei-
ten wieder mit dieser OPer ausein-
andersetzen. Mit bewundemswerter
Akribie deutet er die Musik gerade
dieses Werkes in ihrer Verflechtung
mit Politik. mit Geschichte, mit
Beelhovens genial gestalteten Er-
fahrungen und Einsichten.

Daneben fallen Schlaglichter, im-
mer interessante, auf Freunde von
einst. auf die Gleich- und die an-
ders Gesinnten, auf erlebte Angst,
Schikane, Arroganz, auf VerhaF
tensmuster von hier wie dort. Und
immer wieder geht es nalürlich um
Musik, aber oft in Beziehung ge-
setzt zur Literatur. Da erscheint zur
5. Sinfonie von Guslav Mahler
Thomas Mann, Hanns Eislers Em-
sfe Gesänoe rufen nach Bert Brecht
und Schu-berts Sure,ka führt zu
Goelhe. Und hier verhant der
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Autor, denn hier ist erja im doppel-
len Sinn zu Hause.

"Fluchtounkt MusiK' ist keine leichte
Lektüre. aber eine, die reicher
macht und zum Nachdenken
zwingt.

lngeborg Gießler

Freund und Weggefährten nach
dessen Tod widmete. Aus seiner
(Dukas'. der selbst eine Debussy-
Biooraohie hatte schreiben wollen)
Sicit'beschreibt Fischer-Dieskau
das Leben. das Werden des Kom-
ponislen, seine Zeit, seine Begeg-
hunoen. seine Frauen, seine
Freünde. Dies vermittelt dem Leser
eine orößere Nähe durch einen oft
"gezoömten" Blick auf den Kompo-
nisten.

Das Entstehen der Werke schildert
der Autor auf del Basis grundlicher
Recherchen und der Auswenung
von Tagebuchaufzeichnungen und
Berichteh bedeutender Zeitgenos
sen: Neben Dukas sind es u' a. die
französischen Komponisten Chab
rier. Chausson, Cesar Franck, ReY-
naldo Hahn, d'lndy, FaurÖ, Gounod
Piern6. Massenet, Satie, Ravel
- damit beschreibt er gleichzeitig
eine für die französische Musikge-
schichte bedeutende Entwicklungs-
phase.

Der junge Debussy lernte als
Hausriianist und Klavierlehrer bei
Frau von Meck (der Tschaikowsky-
Gönnerin) die bedeutendsten
Werke dör russischen Komponisten
der Zeit kennen: Rimskij-Korsakow,
Borodin, Prokofieff, Strawinsky,
Tschaikowsky.

Ein Bavreuth-Aufenthalt hatte auch
Debussy unter den Einfluß Wag-
ners oöraten lassen, der insbe-
sonder! in den vor der Jahrhundert-
wende entstandenen Werken wirk- -
sam wurde. Wie sich die Befreiunt .l
von diesem übermächtigen schat---
ten vollzoo - auch dies schildert der
Musiker-A-utor Fischer-Dieskau sehr
oenau. Debussy war Musiker,
öichter und Malei - und so halte er
auch in diesen Kreisen viele ihn
anregende Freundschaften.

Paul Dukas meinte einmal, für De-
bussy sei die Musik nicht das Mittel,
sond-ern das Ziel. Fischer-Dieskaus
Buch könnte ein Mittel zum ziel
Claude Debussy sein.

Dietrich Fischer-Dieskau: Fern die
Klaoe des Fauns. claude Debussy
undleine Welt. 493 Seiten mit 80
Abbildunqenund Notenzitaten.
Deutschd Verlags-Anstalt, Stuttgart
1993. DM 58,-.

Unler den französischen KomPonF
sten nach Wagner haben sich die
meisten in Deutschland nicht im
Sinne einer wirklichen Popularität
durchsetzen können. Dies gilt auch
für Claude Debussy, der nur mit
wenioen svmDhonischen oder Kla-
vienvlrken und Liedern in deut-
schen Konzertprogrammen und
eher noch seltener mit seiner OPer
Pell6as et M6lisande auf deutschen
Bühnen vertreten ist.

Bereits der 18jährige Fischer-Dies-
kau vertraute seinem Tagebuch an,
wie sehr ihn die Lieder Debussys
beschäfliqten. und er hat sie im
Laufe seiner Sänger-Karriere oft in
seine Konzert-Programme aufge-
nommen, sie quasi "eingeschmug-
gelt", um sie dem Publikum nahe-
zuDnngen.

Die musikwissenschaftliche Litera-
tur zu bestimmten Werken oder
Aspekten von Debussys Schaffen
ist'umfangreich, auch gab es meh-
rere Bioqraohien französischer Au-
toren. M-it deutschsprachigen Bio-
oraphien sieht es allerdings
5chlecht aus. Die letzte in deut-
scher Sprache erschienene Biogra-
phie aus dem Jahre 1964 (Jean
Barraquö) ist eine Ubersetzung aus
dem Französischen, die letzte in
deutscher Sorache verfaßte Bio-
oraDhie lieot noch weiter zurück
ünd ist nic-ht mehr erhältlich. Fi-
scher-Dieskaus Buch ist also schon
aus diesem Grunde sehr zu begrü-
ßen.

Bereits der Titel des Buches venät
sein Programm: "Fern die Klage
des Faun!" nannte Paul Dukas eine
Klavier-Komoosilion, die er dem

Helga Schmidt



Eine bayerische VolksoPer

Das Staatstheater am Gärtnerplatz hieß einmal die
"staatsoDerette". Matiasek möchte mit seinem Haus
eine wirkliche Alternative zur Bayer. Staatsoper bieten.
Muß auch die ganz große Oper unberücksichtigt
bleiben: lm Bereich von operetle und Musical (ca. 1/3)
und im Bereich der deutschen und italienischen Oper,
insbesondere aber der Op6rä comique (Opernanteil ca.
2/3) qibt es nach Matiaseks Meinung viele Stücke, die
seiien Ensemble-, Orchester- und Bühnen-
möqlichkeiten entsprechen. Er sieht es als wichtig an,
bisän die Grenze dieser Möglichkeiten zu gehen. Daß
dies dann dennoch so gut wird, sei nur möglich, weil er
ein so gutes musikalisches Leitunos-Team (ein-
schließlich- der Studienleiter und Korrepetiloren) und
natürlich oute Sänoer habe: "Wir haben nicht die
qroßen Stärs von he-ute, aber wir haben Sänger, die oft
die Stars von morgen oder übermorgen sind." Gerade
veil an seinem Haus alle Musiktheater-Gattungen
vertrelen sind, braucht er wirkliche Sängerdarsteller.
"Wir sind das vielleicht bayerischste Thealer
Münchens", meint Matiasek weiter, "darum sind bei uns
auch Stücke wie der Goggolori von Hiller, Die Bemaue'
rin odet Die Kuge, Der Mond oder Astutul (im
nächsten Jahr zum 100. Geburtstag des Komponisten
Orff) am richtigen Platz.

Freuen wir uns also über diese echte Alternative, die
Matiasek dem Münchner Publikum bietet (in der
nächsten Saison z.B. ein deutsch gesungerer Eugen
onegin und Hoffmanns EEählungen), und freuen wir
uns auch auf die nächste Rolle der Comelia Froboess
(erst im nächsten Frühjahr). An diesem Abend im Hotel
Eden-Wolff konnten wir uns an zwei sympathischen
Menschen erfreuen, die lebendig, informativ und
humorig von ihrer Arbeit erzählten.

Auazug aus unserem Ploglarm: ,t.,.'

23.-25.7,19gif / 30.7.-1.8.1994
SEEFESTSPIELE BREGENZ

"Nabucco" / "Francesca da Rimini" 3 Tage DM 795,-

23.-2i1.7 199i1/ 14.-15.8. 1994
BAD HERSFELDER FESTSPIELE

"cyrano de Bergerac'/ " Carmen" 2Tage Dl\4 335,--

21.-25.8.199,1
ROSSINI OPERA FESTIVAL PESARO 1994

"Semiramis" 5 Tage DM 1.095,-

22.-23.10.199i1
SALZBURGER KULTURTAGE

"Turandot' 3 Tage DM 475,--
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Agil und dynamisch: Der Bariton Jan Zinkler

Der 1966 in Coburg geborene Jan
Zinkler wuchs in einer operngepräg-
ten Atmosphäre auf: Seine Mutter
war Opernsängerin, sein Vater Gei-
oer im Orchester der Kölner OPer.
ilatürlich erhielt er auch Musikun-
tenicht - aber die Lust zum Musi-
kerberuf wollte sich zunächst nicht
einstellen.

Nach dem Abitur begann er zu-
nächst ein Politologie-Studium, das
er aber abbrach. Dann hörte er
Theo Adam in det Walki)re, und
nun sland es für ihn fest: Er
wollte opernsänger werdenl Er
kam ans Münchner Konser-
vatorium und fand in Lilian
Benningsen sofort die für ihn
richtioe Lehrerin. Bei ihr selzte
er orivat sein Studium fort, und
sie belreut und berät ihn noch
immer bei jeder neuen Rolle.

1988 wird er in das Studio der
Bayerischen Staatsoper aufge-
nommen und kann nach 2 112
Jahren in sein erstes Enga-
oement an die Bayerische
Staatsoper gehen. Als Edler in
Lohenorin stand er erstmals auf
den 

- 
berühmten Brettern.

zinkler ist wiederum ein Beweis
dafür, welch ein Glücksfall es
für junge Sänger ist, wenn sie
in das oDernstudio
aufoenommen werden unter
deiobhut ihrer Lehrer Varnay,
Bender, Thaw ihre ersten Auf-
tritle vorbereiten können. "lch
passe gut auf, wie die großen
Sänoer aoieren. wie sie ihre
Partien eiiteileni', sagt zinkler.

Wieviel er auf diese Art schon ge-
lernt hat, konnte er in einer Figaro-
Produktion in Klagenfurt beweisen,
wo er mit seinem sehr schön tim'
brierten Bariton den Figaro bereits
übezeugend sang und sPielte.

Daß in der heutigen Zeit so viele
iunoe Sänqer aus den USA an
ieu-tschen öpernhäusern engagiert
werden, sieht er als eine Heraus-
forderung, daran zu arbeiten, noch
orofessioneller zu werden, "die sind
hämlich meist wirklich sehr gut!"

Jan Zinkler soricht sehr lebhaft,
wach zuhörend. selbstbewußt, aber
auch kritisch und sehr wohl abwä-
qend, ob er bestimmte Rollenange-
6ote annehmen soll. Größere Rol-
len werden ihm vorerst eher außer-
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halb Münchens (wofür er dann aber
nicht immer freigestellt werden
kann) angeboten, doch konnte er
sich an der Bayerischen Staatsoper
inzwischen ebenfalls schon in eini-
oen etwas orößeren Partien Prä-
öentieren: Sävio in Eaiazzo, Chri-
stian in Maskenb all, Ping in Turan'
dot, Taddeo in Die ftalienerin in Al-
oier und in der Titel(Sprech)rolle
Von Strawinskys Geschichte vom
soldaten und zuletzt als Nireus in
Giulio Cesare.

DER IBS STELLT VOR

Der Einstieg in seinen Beruf scheint
richtig gelaufen zu sein, doch wie
qeht es weiteP "lch denke, ich
üerde auf ieden Fall im Fach des
lvrischen 6aritons bleiben", sagt
Zinkler, fügt aber hinzu, daß er mit
diesem In-Fächern-denken Pro-
bleme hat, weil man doch auch
nach Persönlichkeit besetzen
müsse.

Auch in Konzerten ist Zinkler be-
reits mit gutem Erfolg aufgetreten,
so z. B. mit dem Eariton-Solo im

Deutschen Requiem von
'- Brahms. Das Konzert-RePer-

toire möchte er gerne weiter
ausbauen, wenn er sich auch
vor allem als Opernsänge,
fühlt. Zinkler wirkt auf eine
Weise "modern, jung, dyna-
misch", wie er als Typus oft in
den Produktionen eines Peter
Sellars zu sehen ist. Vorerst
wird es ihm aber sicher guttun,
in der Obhut eines gewachse-
nen Ooernhauses zu lernen
und sich zu den nächslen
großen Aufgaben hin weitezu-
entwickeln.

Helga Schmidt
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